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Zteuerabzuy und Arbeitgeber.
Der zehnprozentige Steuerabzug ist vsn Arbeitnehmern

wie Aktzeitgetzern mit recht gemischten Gefühlen ausgenom¬
men worden- Die Arbeitnehmer betrachten den Abzug zum
Teil als unverdiente Härte, zum Teil alS eine unerhörte
Misstrauens - und Benormundungskundgebung der Regie¬
rung gegen das arbeitende Volk. Und die Arbeitgeber, die
unter den heutigen Verhältnissen auch nicht aus Rosen ge¬
bettet sind, beklagen sich darüber, daß sie vom Staat znm
Steuereintrciber ihrer eigenen Angesteltten gemacht werden,
außerdem aber für die durch die Abzüge entstehende Arbeit
erhebliche Kosten zu tragen haben, die eine weitere starke
Belastung der Betriebe dnrsiellen- Wenn man nun den
Mcueravzug als solchen für eine unabwendbare Notwcnbtg-
keit betrachten will, io bleibt doch immer noch die Frage
affen, ob der Staat berechtigt ist. vom Arbeitgeber eine
Tätigkeit umsonst zu verlangen, die früher vom Staat ans-
geübt wurde und die eigentlich die Grundlage ilir die ge¬
samte deutsche Finanzwirtschaft bildet. Jedenfalls hat der
Arbeitgeber mit dem Abzüge der Steuern eine staatliche
Tätigkeit übernehmen müssen, die i M Gegensatz  zur
Invaliden - und KrankenkasseNversicherinig“ deren Abzüge
im Interesse des Arbeitnehmers erfolgen einsktiig im
Interesse des Staates erfolgt. Die Arbeit für diese private
Stenerverwaltung ist nicht unbedeutend. Zunächst müssen
Feststellungen gemacht werden, ob und in welcher Höhe das
Personal steuerpflichtig ist. Am besten geschieht dies durch
Fragebogen , die von den Arbeitnehmern auszusüllen sind
und dem Arbeitgeber als Unterlagen für die Höhe der Steuer¬
abzüge dienen. Ferner wird in größeren Betrieben die Füh¬
rung besonderer „P e r s o na l ste n e r b Üche r« notwendig
sein; auch das Kleben und Entwerten der Steuermarkcn oder
an deren Stelle die monatliche „Steuernackweisung" erfordern
einen größeren Aufwand an Arbeitskräften . Es entsteht nun
die Frage , ob der Arbeitgeber verpflichtet ist. diese ihm vom
Staate nilsgezwungene Arbeit kostenlos zu leisten- Rach dem
Grundsatz: »Jeder Arbeiter ist seines Lohnes wert !« — der
doch wohl heute mehr denn je Gültigkeit hat —, ist der Staat
verpflichtet, den Arbeitgeber fttr die ihm anfgezwungene Ar¬
beit zu entschädigen, zum mindesten ihm aber die nach¬
gewiesenermaßen entstehenden Selbstkosten für diese
freiwillige Stenerverwaltung zu ersetzen. Die deutschen Ar¬
beitgeber werden zu dieser Frage energisch Stellung zu
nehmen haben, wenn sie nicht noch mehr „staatliche Arbeit«
anfgebürdet haben wollen, die nicht nur Mühe, Arbeit und
hohe Kosten verursacht, sondern auch das Verhältnis
zwischen Arbeitnehmer Und Arbeitgeber zn trüben vermag
denn der Stettereintreiber war schon in früheren Zeiten eine
wenig beliebte Persönlichkeit. H.

Der österreichische Täuschurmversuch.
Die Angelegenheit »cs Transportes russischer Kriegs¬

gefangener aus Oesterreich über Stettin , den die österreichische
Neglerunst in hinterhältiger Weise dazu benutzte, um bekannte
Bolschewiken unter falschem Patz nach Rußland zu bringen,
verwickelt sich. Wie Wolsfs Bürcan üv.S Berlin meldet, ließ
die österreichische Regierung der deutschen Regierung durch
die Berliner österreichische Gesandtschaft Mitteilen, daß sie
sich weigere , die russischen Kriegsgefangenen-
transporte  über die deutsch-österreichische Ganze zurück-
zUleiten. Infolgedessen wurde die.Rückbeförderungder Trans¬
porte vorläufig eingestellt. Die kricgsgefangenen Rüsten
nebst den politischen Personen, die dein Transport - aN-
geschloffen waren , sind in der Nähe von Stettin
unter gebracht  worden . Die Entscheidung Uber die
wettere Behandlung der Transporte wirb getroffen. sobald
scstgestellt ist. vb die österreichische Negierung ans ihrem
Standpunkt beharrt.

Das skandalöse Verhalten der österreichischen Regierung
wird durch die allmählich durchsickernden Namen der poli¬
tischen Personen , die nach Nutzland durchgeschmuggelt werden
sollten, in ein noch übleres Licht aestclli- Neben dem Ungar-
ischen Bolschswikendiktatvr Bela KUN soll sich Such noch der
steckbrieflich verfolgte Führer der Bolschewiken aus der
Münchner Vlutzeit , Lewien,  mit falschen Papieren in dem
Transport befinden. Dies wird zwar von Wien ans be¬
stritten NNd behauptet, Lewien Hütten sich noch iN Wien
aus; aber wer glaubt Wiener Meldungen noch! IoSeNfnlls
befinden sich noch weitere belastete Kommunisten und Bolsche¬
wiken, deren Namen noch nicht bekannt sind, in dem öster¬
reichischen Schwindeltransport.

Aus Stettin  wird noch gemeldet: Der Transport-
dampfcr „Lisbao". der am 21. Juli vormittags Stettin Mit
etwa tausend AustaitschgefangeNeN an Bord zu einer Fährt
nach Rußland verlassen hat, ist aus der hiesigen Reede ö ö N
mehreren Torpedobooten angehalten  worden.
An Bord befanden sich auch Bela Mutt, Lewien-MünchcN und
andere Kommunisten. Das Schiss wurde von Torpedobooten
bewacht. Es wird soeben vom Schiff aus gefunkt, datz an
Bord eine Meuteret auSzubrechen drohe, wenn die „Lisbao
an der Wetterfahrt verhindert würde- Es verlautet . Saß die
übrigen Schiffsinsasten in den hiesigen Durchgangslagern
interniert werden sollen. Ein Bewachungskommando der
Reichswehr soll bereits für die Bewachung zur Verfügung

gestellt worden sein. Im Laufe des Nachmittags wurden an
Bord der „Lisbao" Bela Kun, der sich Grüuberg nannte . Le-
wien-München und mehrere andere Kommunisten ver¬
haftet.  Die Verhafteten wurden auf ein Torpedoboot ge¬
bracht und mit diesem nach Stettin transportiert.

Interessant ist es, wie die österreichische Regierung ihrem
Schwindel ein national -moralisches Mäntelchen umzuhängen
bestrebt ist. Die amtliche österreichische Staatskorrewondenz
veröffentlicht eine Erklärung , wonach der u n g a r t s che G c-
schäftsträger  gestern dem Staatssekretär des Aeuhcrn
Dr . Renner  namens der ungarischen Regierung mitteilte,
datz diese mit Entrüstung  davon Kenntnis erlangte ; daß
Bela Kun auf Verlangen der Sowjetregierun « die Abreise
ermöglicht worden sei. Der Staatssekretär erwiderte dem
Geschäftsträger, datz Oesterreich auf Grund von Verein¬
barungen die vor dem Sturze ^ rr Rä'.eregierung zwilchen
antibolfchewikischen und konservativen Kreisen Ungarns und
der östcrreichitchen Regierung unter Vermittlung von
Ententevertretern getroffen worden seien. Bela Kun das Asyl-
recht gewährte, um eine blutsge Katastrophe in Budapest zu
vermeiden. Die österreichischeRegierung habe somit iw
Interesse Ungarns auf Ersuchen ungarischer Kreise die Last
diese? Asyls auf sich genommen, obwohl sie vom ersten ms
zum letzten Tage des ungarischen Räteregimes mit diesem
in schwerem Konflikt lebte. „Die heui'ge ungarische Regie-
runa " erklärte Renner , „behandelt die Mitglieder der Räte-
reaierung als Verbrecher, was ihre Sache ist. Dieselben
Männer werden sedoch von Rußland , mit dem wir nicht
minder in Frieden leben wollen, wie mit Ungarn , als Ver¬
bündete betiw-d-tt FH re F —iheit wird als Bedingung
fti r die Rückgabe unserer Kriegsgefangenen
gestellt. Dfftermfv will an dwsem Streit nicht tcilnehmen,
es sucht bloß die Interessen seiner Staatsbürger zn wahren-
Bon Unaarn veranlasst. haben wir Bela Kun das Asylreckt
gewährt und unser Versprechen gehakten, solange das Asyl
beansprucht wurde. Selbstverständlichhaben wir kne Inter¬
essen n nse .r er K r i e g s a e s a n g e n e n den An¬
gelegenheiten frei » der Staatsbürger voran-
zu st eklen.  Wir haben somit die Rechte Ungarns in keiner
Weise beeinträchtigt." .

Will. Vanderbiltf
mz.  Paris, 28. Juli-

Der bekannte amerikanische Milliardär William Vander-
bilt ist gestern in seiner Pariser Wohnung gestorben.

Die Ostsrage.

Aus Irland.
m«. Londo  n . 28. Juli-

In Belfast begannen gestern Abend von neuem Unruhen,
wobei ein Mann erschossen und ein anderer lebensgefährlich
verlebt wurde. .

Caillaux will nicht begnadm werden.
mz. P a ri s . 23. Juli.

Die französische Kammer hat im Laufe der Amnestic-
debatte sich gestern auch mit der Frage der Vranadtgung von
Eaillaur beschäftigt. Sozialisten batten den Antrcw gestellt,
daß auch die wegen politischen Vergehens Verurteilten in
die Reihe der zu Begnadigenden gestellt werden Der Ver¬
teidiger Caillaux erklärte jedoch, daß Eaillanx keine Begna¬
digung wolle itnd er änderte den sozialistischen Antrag dabin
um daß die Verurteilten des StaatSgertchtshofes von der
Begnadigung ausgeschlossen bleiben sollen. Der Gemmt-
antrag wurde mit 402 gegen Ml Stimmen abgelehnt.

Die synscheAngeleMheit.
Paris,  22 . Juli.

Nach einer HavaSmeldnUg aus Beirut bat Grttvkül
Honraud  eine Proklamation an üte Bevöl¬
kerung  der Liädte Homs. Aleppo. Sama und Damaskus
erlassen, um die Bcvölkeruna . die für Ordnung und Frieden
ist. anszufordern, sich den Franzosen anzuschlietzen, deren Ab¬
sicht cs sei, die Extremisten zur Ruhe zn bringen , die seit
langem die Entwicklung des Landes verhinderten.Paris,  22 . Juli.

Nach einer weiteren HavüsMeldung ans Beirut hat
Emir Fessat  folgende Punkte von General Gvuratids
Bedingungen angenommen; Anerkennung des Mandats
Frankreichs über Syrien ; Frankreich erhält das Recht zN-
erkannt. stber die Eisenbahnlinie R -Mk -Meppo .K »" Mew
BesestuNg von Aleppo und der Bahnstationen zwischen Aleppo
und Ravak: sofortige Einstellung det AwangSüitShebungeN.
die Armee des Scherifen auf die Stärke vom 1. Dezember
1.019 zirrückznsühken; das syrische Geld erhÜlk Kurswert : Be¬
strafung der Urheber der gegen sranzöstsche Soldaten begast
gettett Attentate . . . . . .' Rotterdam.  22 Juli.

Der „Times « erfährt ans Kairo : Der Könitz vv»
Sedschas  hat in einem Telegramm ün Llond George semer
UeLerraschnng und Enttäuschung über die Politik >n Shiten
Ausdruck gegeben und um die Intervention Englands ge¬
beten Der König sagte, ek sei Nicht imstande, den Bruder
des Emirs Fessal düran zu hindern, dem Emir zu Helsen.

Intetzna'.ionaks postksnserenz.
Paris,  31 . Juli . Die internationale Konferenz für

dcn Postverkehr hat ihre Arbeiten beendest Sje sprach den
Munich aus , daß M Post- Und Telegraphenverbittdungen zu
den VorkriegSbedinanngen so rasch wie möglich wieder ü»k
genommen werden und die Netzermittelung von Prtoast
ivlegrammc» durch die Stattvnen der drahtlosen Telegraphie
geschehe.

Es scheint festzustehen, daß die Entente den Polen eine
tatkräftige militärische Hilfe zu leisten gedenkt. Da aber die
Neutralitätserklärung des Deutschen Reiches einen Trans-
port von Hilfstruppen durch Deutschland ausschttetzt, so
bliebe der Entente nur der Seeweg nach Danzig übrig, von
wo ans die Truppen sofort in polnisches Gebiet uberführt
werden könnten. Wenn nicht in kürzester Frist starke Hilfen
an Truppen und Führung sich an der polnisch-ru,fischen
Front fühlbar Machen, scheint die Sache Powus verloren.
Vorausgesetzt, daß Ruhland nicht auf die Wassenstill,tanos«
bttte Polens eingeht-

Wie von zuständiger Seite erklärt wird, soll die deutsch«
Neutralität im russisch-polnischen Krieg gleichmäßigb eiden
Teilen gegenüber burchgeführt werden. Jedem Versuch, sie
zu verletzen, soll energisch entgegengetreten werden. Was
die Möglichkeit üngeht, datz die Entente versuchen könnte, un,
zum Durchtransport von Hilfstruppen oder Kriegsmaterial
zu den Polen zu veranlassen, so ist auf Ausführungen des
Ministers deö Aeußern Dr . Simons zu verweuen. der aus¬
drücklich erklärte, datz Deutschland sich nicht znm Etappen¬
gebiet fttr Sine polnische Unterstützung seitens der Entente
macken laste. Die Nachrichten, daß deutsches Kriegsmaterial,
das nach dem FriedenSvektrag auSznltefern ist. von der En-
tente an Polen überwiesen werden soll, würde mit den Be¬
stimmungen de« Versaillers Betrages nicht in Emklang
stehen, denn derartiges Kriegsmaterial ist von »Ns nur zur
Zerstörung und Unbrauchbarmachung auszulicfern , nicht aber
zu einer andeeweitiaen Verwendung.

In der Angelegenheit deS Grenzschutzes  in Ost¬
preußen ist. wie die „Deutsche Allgemeine Zeitung" erfahrt,
eine Rote nack Paris gesandt worben, die Mitteitt. daß wir
in Ostvrentzen den GrcnUchntz durch Einwohner bilden und
auch die Grenze Ser Abstimmungsgebiete militärisch über«
wachen lassen werden. ^ ^ oriam Amsterda  m, 22- Juli.

In einer Besprechung der Rede Llonb Georges gebe«
„Daily ^ l-grapb«. ..Times« und „Daily NewS" einmtttig der
Ansicht SlnSdrnck. daß England « n d Frankreich un¬
bedingt nervfltchtet  feien , den Polen im Falle eine»
bolschewikttchen Einbruches bei der Verteidigung ihrer Uw>
üvhänaistkeit zu Helsen.

Antlpslnlscher Streik im Danziaer Seehafen.
mü, Danzitz,  28 . Juls.

Dse „Danziger Zrikvng" meldet, datz gestern morgen kn
Sem Hafen Reusatzrwaster ein polnischer Dampfer mtt
Kriegsmaterial fttr Polen eingetrvfsen ist. den b,e Hafe ».
arbeiter nachmittags entladen  sollten . Da die
Arbeiter sich w e s g e 11e n, diese Nrbe-t ansztUttyren. be-
mttbtc sich der polnische Vertreter NM die Vcrmittluna des
Ebristlichen Und deS Deutschen Tralw.p0r!arbeitcrverbandeS.
Et begab sich mit den Führern der Organisntivn nach Neu.
führmaster Doch kam eine Einigung nicht zustande, da die
Hafcnartzeiter drshten. die gesamte Hasennrbert znm Still¬
stand zu bringen , men« einige Arbeitswillige dieie Arbeit
aufnebmen würden Die ÖrganisntisuSvertteter stellten dar-«
aus die BermittlNttgstätigkeit ei».»

Warschau,  23 - Juli.
Eine amtliche Mitteilung besagt, daß sich die Regierung

zur Verhütung Mscher Alarmgerttchtc zur Einführung « r
militärischen und politischen Zensur  entschlosicn
hat. Diese soll durch jeder Redaktion zugeteilte Beamte
ansgeübt werden.

Das Blatt „Republik" veröffentlicht eine am 8. Dez. « 19
im Namen der Bervatidsmächte von Clemenresu Unter¬
zeichnete Note übcr die polnische Ost grenze.  Dies«
bildet danach im allgemeinen die Bnglinte . Das Eholm-
gebiet wird Polen zügesprochen- Brest-LttvwSk m'rvreibt
Rützland. BaraNvwitschi nnid Grodüo fallen Nicht an Polen,
dagegen erhält es Biatvsiok sowie die Gvuivörn'.mentS
Augnstowo und Suivnlki.

Der deutsche Gesandte Graf Oberndorf  reist
morgen aus Warschau «b, um einen längeren Urlaub anzu-
treten . AlS Vertreter Denlsthlands in der kritische« Zeit
verbleibt Legaiionsrat v. Dirksen hier.

Sowjetregierung und Litüuen.
Ko w n o, 22- Juli.

Die Litauische Telegraphenagentur meldet; Um alle mög¬
lichen Kvnskikte zwischen den in den von den Polen ge-
räuNitcn Gebieten Litauens weilenden russischen Truppen
mit- der litauische» Regie,runq zu vermeiden verlangte »er
litauische Minister des Aeutzcrn von der Moskauer Re¬
gierung die Annahme bestimmter Bedingungen . Danach
dürften die russischen Truppen die von den beiderseitigen
Heeresleitnngen noch sesiznsetzende Demarkationsttnte niM
überschreiten- Die Zivilverwaltnug soll vollkommen in den
Händen der Liiattsr lieaen Die Russen dürfen nur die rn
militärischer Hinsicht unbedingt ersorderltchen Verkehrslinien
nenntzen und Milttärdcpots und andere Gebänkichkettenve»
schkagnatzmen. Beiter Wird gesagt, datz Nur durch UnVediNgke
strenge Befolgung dieser BedinanNgen alle Konflikte zwischen
den beiden Regierungen vermieden werden können.

London,  32 . Juli-
Nach einer „Times «-Meldung ans Kvwno dauert der

Streit der Bolschewisten und Litauer um Wilna an. Di«
Bolschewistenweigern sich, die Stadt zu räumen und habe«
unter dem Vorwände einer militärischen Notwendigkeit dort
eine Zinilvekwaltnng eingerichtet. Die Litauer haben gegen
diese Matznützme Protest eingelegt und weigern sich, ihre
Truppen im Wilna unter das Kommando der Botichewifte»
zu stelle«
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versuchte Geschichkzfälschung.

Hefitr djx Geschichte des Greyschen Vermittlungsvor¬
schlags vom 30. Juli 1914 brachten Sie Erinnerungen des
Prinzen Windischgrätz neuerdings eine völlig unzutreffende
? «r ^Mlauf Nach dieser Version sei noch am Abend
üeS 30. Juli nach Befragung des Grafen Tisza von Wien
auf den übermittelten Greyschen Vorschlag eine zustimmenöe
Antwort nach Berlin gegangen- Berlin aber hätte die Ant-
wort nicht an England weitergegeben, weil die deutsche
Mobilmachung schon weit vorgeschritten und die Persönlich¬
keit Kaiser Franz Josefs nicht opportun erschienen sei und
man jn Berlin den Krieg gewollt habe.

Diese Darstellung des Prinzen Windischgrätz steht mit
den historisch feststehenden Tatsachen in flagrantestem Wider-
spriich AuS den Böffentlichungen Berliner und Wiener
STtten tft der wahre Hergang völlig cinwandsfroj bekannt.
Tatsache ist, daß der Greysche Vermittlungsvorschlag am
30. Juli in Wien mittags übergeben worden ist. Er ist in

Telegramm des Reichskanzlers enthalten , das am
Schluß sagt, die deutsche Regierung müfle der Erwägung des
Wiener Kabinetts dringend und nachdrücklich anheimstellen,
die Vermittlung zu den angegebenen ehrenvollen Bedingun¬
gen anzunehmen. Die Verantwortung für die sonst ein¬
tretenden Folgen wäre für Oesterreich und Deutschland un¬
gemein schwer. Tatsache ist, daß Graf Berchthold eine um¬
gehende Erteilung der Antwort zusicherte. Völlig unrichtig
aber ist die Behauptung, Latz die österreichische Antwort an
demselben Abend nach Berlin gegangen sei. Graf Tisza , der
ent befragt werden sollte, war von Wien abwesend und
wurde erst am 81. Juli morgens in Wien erwartet . Rach den
österreichischen Veröffentlichungen hat Graf Berhthold dem
deutschen Botschafter erklärt, er könne über den Vermitt¬
lungsvorschlag nicht allein entscheiden, sondern mutzte hier¬
über die Befehle des Monarchen einholen nnd die Angelegen-
be! im Ministerrat beiorechen. Der Ministerrat hat aber erst
am 31 Juli getagt- Erst in diesem Ministerrat wurde die
Beantwortung des englischen Vermittlungsvorschlages be¬
schlossen. Daß dieser Beschluß zu spät kam, bedarf keiner
wetteren Bemerkung: denn inzwischen war die russische
Mobilmachung befohlen und bekannt geworden.

Diese Daten widerlegen einwandsfrei die Darstellung des
Prinzen Windischgrätz. Die unermüdlichen Bemiihunqen der
deutschen Regierung um die Erhaltung des Friedens gerade
in diesem vom Prinzen Windischgrätz völlig unzutreffend
dargestelltem Stadium sind sedem Kenner der Vorgänge und
der darüber erfolgten Publikationen genau bekannt-

Erlesener.
. . . . Wenn unsere besitzenden Klaffen unleugbar oft

durch ihre Gleichgiltigkeit gegen das Los der Arbeiter gefehlt
haben, so stehen wir heute im Begriff, durch die Angst vor
den Massen uns noch weit schwerer zu versündigen. . . Roch
steht unsere Wissenschaft als ein starker Damm vor diesen
he ran wogen den Fluten. Aber alle Bildung bedarf des Ge¬
fühls der Sicherheit. Was könnte uns in solcher Lage grau¬
samer treffen, als ein sozialer Kampf, wenn die Begehrlich¬
keit des Pöbels, aufgestachelt durch unser scheues Zurück-
weichen, und dann die gemeine Angst um Haut und Beutel
die letzten Trümmer des deutschen.Idealismus auf dem
Altar des goldenen Kalbes opferte?
_ Heinrich von Treitschke.  30 . Juli - 1874.

Die folgen des Koljlenötftöts für unser
deutscher Wirtschaftsleben.

Aus Essen  21. Juli , wird uns geschrieben:
Jn einer gemeinsamen Sitzung des Bergbau -Vereins,

der vereinigten Handelskammern des rheinisch-westfälischen
Jndnstriebezirks und des Vereins zur Wahrung der ge¬
meinsamen wirtschaftlichen Interessen in Rheinland und
Westfalen am vergangenen Montag wurde u. a. über die Ver-
hanöttrngen in Spa und über die Folgen des Kohlendik-
lats kür unser deutsches Wirtschaftsleben berichtet. Tie Ab¬
sicht der Entente war von vornherein uns die Diktatform ab¬
gestellt. schon um die Einigkeit untereinander aufrechtzuerhal-
tcn, die man in den einzelnen Fragen in den eingehenden
Vorbesprechungenin San Remo und Hythe erzielt hatte.
In der Militärfrage ist diktiert worden und in der Kohlen¬
frage sollte diktiert werden.

Wenn es entgegen den Wünschen der Entente zu Ver¬
handlungen gekommen ist, so ist das neben den geschickten
Bemühungen des Außenministers Simons der deutlichen
Sprache zu danken, die von den deutschen Sachverständigen
geführt wurde. Znm ersten Male hat die Entente auf deut¬
scher-- eite energischen Widerstand gefunden und wenigstens
in der Form nachgegeben. Sachlich ist in der Kohlenfrage
nicht viel erreicht worden. Die Forderung der Entente
war 2.4 Mill. Tonnen im Monat, Priorität der Lieferungen
an die Entente vor anderen Lieferungen, ein ausführliches
Kcntrollsystem und Strafe für Nichterfüllung. Erreicht hat
man eine Ermäßigung die LteferungsVerpflichtung auf zwei
Mist. Tonnen, Erleichterung der Kontrollvorschriften. eine
Zusage in Bezug auf die oberschlesischen Lieferungen , eine
geringe Erhöhung der Bezahlung nnd einen Kredit in Höhe
der Differenz zwischen dem zu zahlenden Preise und dem
Weltmarktpreise für Beschaffung von Lebensmitteln.

Ob die Lieferungsverpflichtung erfüllt werden kann, ist
eine andere Frage. Die Industrie hat in Deutschland in
den letzten Monaten etwa 4.8 Mill. Tonnen zur Verfügung
gehabt bei einer Lieferung von rund 1.1 Mill . Tonnen an
die Entente. Diese Mengen konnten nur geliefert werden,
weil man tm Februar d. I . mit den Bergarbeitern ein Ab-
konrmen getroffen hatte, wonach7 Stunden  pro Woche Ueber-

avbeit geleistet wird. Dassenige, was wir der Entente nach
Diktat mehr liefern müssen, beläuft sich auf

JOOiKX) Tonnen, das macht also rund 30 Prozent der bis¬
sigen Lieferungen aus. Im Vergleich mit dem Verbrauch
t'” „Va ,re  1918 ist die deutsche Industrie bisher mit etwa
89 Prozent ihres Bedarfes beliefert worden. Als während
der Wintermonate November-Dezember 1919 und Januar
1920 die Belieferung von 59 ans 35 Prozent herunterge¬
gangen ist, hat dieser Rückgang von 4 Prozent in der Be¬
lieferung bei uns weitgreifendes Unheil gestiftet. Jetzt
handelt es aber nicht darum, um 4 Prozent zurückzugehen,
sondern man muß um 10 oder 12 Prozent zurückgehen. Das
ist nach dem Urteil der Kohlensachvcrständtgen, Unternehmer
wie Arbeiter aus unserem Revier, wenn überhaupt , nur
unter den schwersten wirtschaftlichen Erschütterungen mög¬
lich. Es würde ein großer Teil der deutschen Industrie zn-
sanrmenbrechen und mindestens eine weitere Million Ar¬
beiter brotlos werden. Vermieden kann dies nur werden
dnrch erhebliche Mehrförderung. Die Sachverständigen
haben geglaubt, daß eine solche von der Entente erzwungene
Mehrleistung bei den heutigen schlechten Ernährnngsver-
hältnisse größten Widerstand in der Aibetterschaft finden
werde. Wenn das Kabinett trotzdem angenommen hat. so
ist das — abgesehen von der Uneinigkeit der Sachverstän¬
digen, die durch die gegensätzliche Stellungnahme von Ver¬
tretern von Industrien außerhalb des Kohlenreviers und
Vertretern der Wissenschaft hervorgerufen wurde — haupt¬
sächlich auf politische Erwägungen zurückzuführen, da das
Kabinett besorgte, daß bei Ablehnung der Ententeforderungen
das Nuhrgeviet besetzt und damit Deutschlands Fortbestehen
in Frage gestellt werde. Mer durch die Annahme des Dik¬
tats ist die Gefahr einer Besetzung keineswegs endgültig
abgewendet, sondern die Entente wird, wenn wir die unter¬
schriebenen Kohlenlieferunqen nicht erfüllen, das Stein¬
kohlenrevier voraussichtlich doch besetzen. Der Einmarsch
kann nach dem Militärabkommen im übrigen auch jederzeit
erfolgen, wenn wir die militärischen Bedingungen nicht er¬
füllen. Die Vertreter ans dem hiesigen Revier . Arbeitgeber
wie Arbeitnehmer, find in Ler Gesamtbcurteilnnq einig
geweien.

Aus dem Reiche. \

Rener Zwischenfall in Berlin.
Donnerstag vormittag kam es am „Kaiserhof" an der

Ecke des Wilhelmsplatzes und der Mauerstraße in Berlin
zwischen französischen Soldaten und mehreren Zivilisten zu
einer Prügelei . Nach den bisherigen Ermittelungen stießen
die französischen Soldaten mehrere Bankbeamte an . Daraus
entspann sich ein Wortwechsel, der zu der Prügelei führte,
in deren Verlauf einer der Bankbeamten einige Kratzwunden
davontrng - Bor der auwachsendenMenschenmenge flüchte¬
ten die Franzosen, nachdem der eine einen Schreckschuß abge-
fenert hatte, in das Hotel „Katserhof". Wir erfahren dazu,
daß der Vorfall nach Rücksprache mit dem französischen Kom¬
mandanten bereits erledigt ist.

Hessische Politik.
Im hessischen Landtag ftihrte am Donnerstag der Abge¬

ordnete Osann (Deutsche Volkspartei) Beschwerde darüber,
daß die hessische Regierung aus dem Ergebnis der Reichs:
taqswahlen noch nicht die Schlußfolgerung gezogen und
Neuwahlen ausgeschriebenhabe, woS unbedingt hätte ge¬
schehen müssen, schon um die Einheitlichkeit der Politik im
Reiche zu wahren.

Glückliches Saarbrücken.
. , mr. Saarbrücken.  20 . Jnli.
DaS alte Stadtverordnetrnkollegium hielt heute seine letzte

Sitzung ab und genehmigte den Rechnungsabschluß der
Stadttaße für das Rechnungsjahr 1919, der einen Ueber-
schuß von 435 272 M. aufweist, welcher dem Steuerausgleichs¬
fonds überwiesen wurde.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden. 24. Juli.

Sport und Kurverwaltung.
Ein Wiesbadener Stadion?

Der Bolksabend, wie die Kurverwaltung die sportliche
Veranstaltung im Kurgarten am Donnerstag abend nannte,
bot wieder einmal Gelegenheit zu herzlicher deutscher Freude.
Nicht nur , daß der .Stadtverband für Leibesübungen", der
die sportlichen Darbietungen leitete, im Verein mit der Kur-
Verwaltung zum Besten des „Lust- nnd Sonnenbades Bolks-
park" tätig war , sondern auch durch die eindrucksvolle und
für die Körperertüchtigung unseres Geschlechtes in Vorbild-
licher Weise werbende Veranstaltung selbst.

Vor den turnerischen Musterleistnngen am Reck und
Barren , dem ausgezeichnetenund sehr eleganten Fechtsport,
der gezeigt wurde, den staunenerrcgenden Vorführungen im
Jonglieren durch eine Schwerathleten-Mnsterriege und den
vielen prachtvollen Gruppen und Bildern , die den Wert die
Schönheit und Notwendigkeit der Körperpflege durch Turnen
und Sport sinnfällig dariegten, war es uns , als ab wir aus
einem schlecht gelüfteten Raume in herrliche frische Luft ver¬
setzt worden wären. Noch hält die Mehrzahl unseres Volkes
sich in einer schwülen nnd ungesunden Atmosphäre auf. noch
ist nicht in alle Kreise. weder der Erzieher, noch der Jugend,
die Erkenntnis gedrungen, daß sportliche Betätigung ein Be¬
standteil unserer Tagesarbeit sein muß. Mer wenn der
Wiesbadener Stadtverband für Leibesübungen in der einge¬
schlagenen Bahn weiter arbeitet, wird anch in unserer Stadt
das Ziel nicht mehr fern sein, da wir uns nicht mehr der
Anteillostgkeit der Bevölkerung an Sport und Körperkultur
zu schämen brauchen.

Das überreiche Programm des Mends brachte in ge¬
schickter Abwechselung Bilder aus dem sportlichen Geschehen
und Vorführungen musterhafter ftrrnertscher und sportlicher
Leistungen. Radfahrer , Ringer. Barer zeigten schöne Bilder
und Marmorgrnppen , die im „Speerwerfen", „Laufen",
.„Kugelstoßen", „Stemmen" nnd „Diskuswerfen" besonders
eindrucksvoll wirkten. Außerordentlich lebendig waren die
Szenen aus dem Fußballspiel gestellt, und die prächtige»
bunten Bilder aus dem Wanderleben fanden ebenso wie die
großartigen Leiterarnppen der Turner die gebührende An¬
erkennung. Jedenfalls kann der Stadtverband stolz auf die
Leistung sein, und die mitwirkenden Namenlosen, von denen
doch seder ein Künstler von Rang war , dürfen ihren Lohn
in dem Bewußtsein sehen, daß sie Tausenden wieder Freude
gespendet und Glauben an deutsche Disziplin. Zähigkeit und
gesunde Kraft geschenkt haben.

Jubilate l
Roman von Margaret Laube.

(56. Fortsetzung.) lNachdruck verboten .)
In Kläre schoß das Blut wieder hoch— dunkelrot färbte

sich ihr breites, volles Gesicht:
„Wir waren genügsam —" sagte sie. Der Wunsch, ihm

dies' Seite ihres Lebens zu verbergen und die leise Scham,
vielleicht doch schon zu viel verraten zu haben, machte ihre
Stimme wider Willen hart und abweisend: sie fand nicht den
Ton . der ihr aus dem Herzen kommen sollte.

„Wir haben zwei Zimmer vermietet gehabt," fuhr  sie fort
und es klang nüchtern wie ein gleichgültiger Bericht — —
„fräs deine auch. Du darfst es uns nicht übelnchmen — der
Lehrer, der dort gewohnt hat, hat nichts verdorben . . . und
ich habe — eben gearbeitet, auch gestickt . und nun kann
das Annele eben auch arbeiten . . ."

„Und mein — mein Aufenthalt?" Es war nur mehr
ein Schrei.

„Der —wurde uns ermäßigt, Albin. Zuerst habe ich
nicht gewußt, wie es gemacht werden sollte — aber dann ist
der Tonkünstlerverband gekommen und der hat es durchge-
fefc1 ~ — und die Helen hat geholfen nnd auch einmal der
Karlsthatthias . . . es war aar nicht so schwer, Albt» . .

-r>arum trat nicht ihre Seele in diesen Trost hinein?
Warum klang auch dieses Wort, als wolle sie Teilnahme und
Fragen von sich weisen mit hartnäckiger, eigenwilligerBitterkeit? —

Albin hatte sich mit beiden Händen an dem Küchenttsch
gehallci, — nun wollte er die Arme heben — er wollte zu ihr
hinstiirzcn. ihr seinen ganzen fassungslosen Dank und seinen
Schmerz über ihr hartes Kämpfen hingeben - aber vor
diesem Wort fuhr  er zurück-

„Es war gar nicht so schwer. . ." klang es wie eine
Mauer vor ihm. „Es ist alles ohne dich gegangen - mäh»
rerw du wie im Traum hinlebtest — W mir kein Mitleid
— es war gar nicht schwer- — diese Dinge gehen dichnichik nn . .

Er blickte noch einmal auf KlärcS starres Gesicht— ihre
Hände irrten :chon wieder zu dem Korb hin : er mußte die
Zahne zusammenprcssen. damit ihnen kein Laut entschlüpfte
— dann war er hinaus-

Erneu Augenblick{<j* Kläre die Tür an, Sir halbgeöffnet

Die ganze Veranstaltung legt den Gedanken nahe. öS
der S p o r t nicht überhaupt mehr als W e r b e m i t t e l für
die Knrinteressen unserer Stadt in Anwendung gebracht wer-
den könnte. Im ganzen Reich ist die Freude an Turnen.
Spiel und Sport , die eine natürliche Reaktion gegen die
entnervende und niederdrückende Zeit darstellt, außerordent¬
lich stark. Alle Städte von einiger Bedeutung wetteifern tu
dem Bestreben, durch bedeutsame, nationale oder internatio¬
nale sportliche Veranstaltungen den Strom des Fremden-
verkebrs wenigstens auf Tage in ihre Mauern zu lenken.
Wiesbaden hat sich außer zu einem Tennisturnier,
das als gesellschaftliche Veranstaltung heute nur noch in be¬
schränktem Umfange „mitspricht", bisher zu keiner sportlichen
Tat aufgeschmnngen. Trotzdem uns der Sportplatz an der
Frankfurter Straße , die Rennbahn in Erbenheim. der Raben¬
grund und eine Reihe anderer Plätze zur Verfügung stehen,
die geradezu ideal zu nennen sind, scheint man bei der Kur¬
verwaltung die Anziehungskraft großer sportlicher Ereignisse
noch nicht zu kennen. Sie müssen natürlich volkstümlich
sein nnd einen Besuch gewährleisten, der für Alle  lohnend
ist. Wir denken dabei an die Veranstaltung eines bedeut¬
samen internationalen Fußballmatches, eines Boxkampfes,
an großzügige leichtathletische Spielfeste auf der brachliegen¬
den Rennbahn , die zu einem sportlichen Mittel¬
punkt  für das südliche besetzte silebiet ausqestaltet werben
könnte u. a. Alles dies würde sich ohne besondere Inan¬
spruchnahme des Stadtsäckels ermöglichen lassen nnd zur
Hebung des Fremdenverkehrs, auch der Rheinlande über¬
haupt beitragen . Sie müßten, wie die Interessentenverbände,
die notwendigen Preist zur Verfügung stellen. Der Stadt¬
verband, der andere Aufgaben zu lösen hat, wird in dieser
Frage immerhin als Ratgeber  eine bedeutsame Rolle
vielen, und es wäre zu wünschen, wenn die Kurdeputa»
tion  in Zukunft anS der Bürgerschaft eine Erweiterung
erführe , die einen tatsächlichen Wert und eine Blutauffri-
schnng der allzu schematisch arbeitenden Körperschaft be¬
deutete. Die Wichtigkeit der Beschlüsse der Kurdepntation
verlangt , daß in ihr die urteilsfähigsten, geistig, künstlerisch
und  kmrfmännisch wertvollsten Kräfte der Bürgerschaft ver¬

stehen geblieben war - sie machte eine Bewegung ihm
nach - dann schlug das Bügeleisen klirrend auf die Herd¬
platte nieder.

Warum mutzte er danach fragen? — Sie schämte sich so
grenzenlos vor ihm! Und vor sich selber! Hatte sie ihm
NUN nicht doch verraten , daß jemand in seinem Zimmer ge¬
wohnt hatte - sie wußte nicht, ob sie noch mehr preisge¬
geben hatte von dem, was ihr bei dem Namen des Lehrers,
zwar beschämend, aber doch voll Weh, Lurchs Herz gefahren
war . Der Augenblick stand wieder vor ihr, wo sie hinter
den Gardinen dem Lehrer Pollermann nachgesehcn hatte,
wie er mit seiner kleinen Bücherkiste und seinem -Nandköffer-
chen den Kirschenanger hinuntergegangen war — an der
Wcgbieqnrrg war er stehen geblieben und hatte sich noch ein¬
mal umaesehen. Und sie hatte gewußt, baß er nicht wieder¬
kommen würde, trotz ihrer Bitte , ihr eine Freundschaft zu
bewahren . . . außer wenn Marianne ihn selbst holen
würde .- . Und das würde nie geschehen, sie hatte es in dem¬
selben Augenblick gewußt . . . Marianne hatte den Lehrer
Pvllermann mit dem Tage vergessen, an dem der Vater ge¬
kommen war . . . nur ein Gedanke beherrschte das Mädchen
—  nur eins hatte Raum in ihr : der Vater , der heimkehrendeVater ! -

Sie wußte nicht genau, ob sie dies alles auch Albin ver-
raten batte . . . gedacht batte sies sa, mehr als einmal — war
es denn ein so großes Unrecht? Marianne war mit glühen¬
den Wangen aufgefahren, als sie ein Wort des Bedauerns
für des Lehrers Auszug fand vor ihr!

Er war ihr doch seit Jahren eine so heimlich-schöne
Hoffnung gewesen, der Lehrer Jürgen Pollermann . . . und
Marianne hätte sicherlich auch nachgegeben, mit der Zeit . - .
nun aber nicht mehr — nein, nun nicht mehr . . .

Mit zuckenden Lippen bückte sie sich tiefer über ihrBügeleisen-
Drinnen int Zimmer, in dem noch der letzte Klang des

Geläutes schwebte saß Albin an seinem Fensterplatz. Tief
zusammcngesunken saß er und hatte den Kopf in die ge.
ballten Hände gestützt. . -
r-t sEweres Stöhnen kam aus seiner Brust . . . zwei
!§ tt'waren  es , die ihn ernährten — — zwei
schwache Frauen durften sich quälen um ihn. hatten es jahre¬
lang gedurft, und er hatte nichts davon gewußt - »ein,
er hatte nutzt einmal daran gedacht, was aus itzuen würde

ohne ihn . er harte sie vergessen, und sie, sic hatten gelitten
für ihn — das Annele, das kleine zarte Annele . . .

Jubelnd schmetterte der kleine Vogel draußen vor den
Fenstern — leise senkten sich die Schatten des Abends in das
große Zimmer hinein . . . So war es lange, lange still.

Dann erscholl unten ein Laut — eine Tür öffnete sich
knarrend . Schritte raschelten ans den Treppen, so leicht, so
beflügelt, als berührten sie das Holz aus den Stufen kaum.
Nnd dann stand Marianne in der Tür , die sie leise geöffnet
hatte, um den Vater nicht zu stören.

Einen Augenblick stutzte sie — erschrak: — daun flog sie
mit aussetzendem Herzschlag ans de» Zusammengesunke¬
nen zu-

„Vater, " rief sie voll Not — „Vater !" Sie sank neben
seinem Stuhl in die Knie, sah von unten in sein bleiches,
vergabenes Gesicht- und ein Augenblick der fürchter¬
lichsten Angst verging -- war das Schreckliche wieder über
ihn gekommen? Gib mir Kraft, flehte es in ihr — ich habe
doch versprochen, rhm zu helfen! —

Da stand der Vater plötzlich auf. Er löste die geballten
Hände und ließ sie schwer auf ihre Schultern sinken. Er
schmiegte sie sich gegen ihn. wie um ihn mit ihrem liebkosen¬
den Körper vor einer Gefahr zu bergen-

„Warst du einsam?" fragte sie und vor der süßen Güte
in ihrer Stimme schien sich der Krampf zu lösen, der ihn
umfaßt hielt . ,

„Annele • .* murmelte er und faßte ihre Hände-
„Annele was für einen Vater hast du - was für eine«Vater . . ."

Zwischen seinen Worten war wieder schweres Stöhnen
hervorgebrochen, es war. als wolle sich der hagere Körper
aufbäumen unter den umschlingenden Händen des Mädchens.

Mariannes reckte sich hoch ans und drückte ihr junges
Gesicht in sein dichtes Haar - „Einen, den ich lieb habe —
einen , wie ihn kein Mensch sonst auf der Welt hat . . . ketuer— keiner - . ."

Unter dem Klang ihrer Stimme wurde der erregte Mann
ruhiger . Wie ein Eniwirren allen Schmerzes ging cs von
diesem Kinde aus Albin wollte sich ihr entziehen, er war
ihrer Liebkosungen unwürdig. — er wollte das Kind über
sich belehren , über feine Schwäche, sein Vergessen— er wollte
sich dieser vergötternden Liebe entziehen —

(Fortsetzung folgte
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einigt sind. Vom engen Standpunkte des ParteipolttikerS
oder vom bürokratischen des Verwaltungsbeamten aus lassen
sich die großen Probleme nicht lösen, die das Geschehen dieser
Zeit aufrollt . Wir hoffen, daß Spvrtkreise unsere Anregung
aufnehmen und die technische Durchführbarkeit der Idee
prüfen werden. Wir erfahren soeben, daß die Auslassungen
eines Korrespondenzbüros über Las angebliche Ende der
Wiesbadener Rennen nicht den Tatsachen entsprechen, was
nach Lage der Verhältnisie anzunehmen war. Wenn wir trotz¬
dem an dem Gedanken eines Wiesbadener Stadions
auf der Rennbahn festhalten, steht diese Idee nicht in einem
Widerspruch zu dieser Nachricht. Der große ErDenheimer
Platz kann vielseitig ausgennht werden. Und: „Wo ein
Wille ist. ist auch ein Weg!" 17. Gz.

Die Wiesbadener Rennbahn. Das Preffeamt des Ma¬
gistrats teilt mit : Die Mitteilungen in Bezug aus die Nennen
zu Wiesbaden, die in letzter Zeit die Tagesprefle beschäftigen,
entsprechen nicht den Tatsachen. Der Magistrat steht mit den
zuständigen Behörden zwecks Uebernahme der Rennbahn in
Verbindung und hofft. Laß diese Verhandlungen tm August
zum Abschluß kommen. Alle, anderen Vermutungen sind
hinfällig.

Lebensmittelpreise in Berlin . Von Berliner Geschäften
werden am 22. Juli in Berliner Zeitungen angeboten: Jo¬
hannisbeeren 80 Pfg., grüne Bohnen 80 Pfg.. Wachsbobnen
55 Pfg.. Weißkohl 30 Pfg., Wirsing 45 Pfg.. Zwiebeln 40 Pfg.,
Schellfisch0.80—1.20M.. Flundern Ri Pfg.,Seelachs ohne Kopf
1.50 M., Preißelbeeren 1.85 M.. Tomaten 2.00 M.. Puff-
höhnen 35 Pfg . — Alles pro Pfund . Blumenkohl der Kops
von 60 Pfg. an, Mohrrüben ohne Kraut das Kilo  25 Pfg.
— Es ist merkwürdig , daß überall dort, wo die Konkur¬
renz  die Preisbildung der Organisationen durchbricht,
billiger verkauft werden kann, als bei uns.

Klagen über die Post. Viel bemängelt wird die Höhe
des postamtlichen Einzahlungskurses für Auslandspostan¬
weisungen im Vergleich zum jeweiligen Tageskurse. Der
Unterschied ist in der Tat bedeutend. Die Postverwa:tungen
sind aber nicht nur durch internationale Abmachungen be¬
rechtigt. zum Tageskurse einen Zuschlag zu erheben, sondern
dazu auch gezwungen, wollen sie nicht erhebliche Einbuße
erleiden. Der Postanweisungskurs wird nämlich in der
Regel in Anlehnung an den Wechselkurs festgesetzt, der auch
beim Ausgleich der Schuld zwischen Aufgabelanö und Be¬
stimmungsland zugrunde gelegt wirb. Da dieser Ausgleich
jedoch erst nach Feststellung der Abrechnung, d. h. nicht früher
als 2 bis 2Vo  Monate nach Auflieferung der Postc.nweisu»g,
bewirkt werden kann, bis dahin aber der Wechselkurs für
die Poüverwaltung des Aüigobelandes der Postanweisung
stch nicht selten ungünstiger gestaltet, muß die Post, um sich
vor Verlusten zu schützen, den Mnzahlungsknrs für Post¬
anweisungen unter Hinzurechnung eines Zuschlags fesisetzen.
Ueberschreitnngen des Tageskurses sind im Postanweisungs-
verkehr mit dem AnSlande unvermeidbar ; kein Land kommt
um diele Sache herum. In Deutschland betrug dieser Zu¬
schlag Anfang Mai 20 v, H.: er ist erst später bei Besserung
unserer Valuta auf 10 v. H. ermäßigt worden. Andere
Länder stnd noch vorsichtiger gewesen, so die Nieder¬
lande. die sch"n f'r v H. und mehr vom Tageskurs als Zu¬
schlag erhoben haben, inzwischen aber auch eine Ermäßigung
Haben elfteren lassen.

Unschädliches Abknhlnngsmittcl bei großer Erhitzung.
Wenn es gilt , an heißen Tagen dem erhitzten Körper rasch
Kühlung zu bringen und die Temperatur herabzusetzen, dann
wasche mau nicht, wie es oft geschieht. daS erhitzte Gesicht.
Hals und Nacken naß ab, sondern stecke die Hände biS über
das Handgelenk, also die Pulsader , in ein Becken mit kaltem
Wasier, oder besser noch unter die Wasserleitung. Schon nach
einigen Minuten erfolgt die erwünschte Abkühlung des Blu¬
tes und damit der Körpertemperatur.

Gegen Bewucherung " ans der Höchster Kerb beschwert
stch ein tanzlustiger Herr aus Kriftel in einer längeren Zu¬
schrift an das „Höchster Kreisblatt ". Er mußte in dem Tanz-
lokal, das er besuchte, zunächst 3 Mark Eintritt , dann für
ein Tanzbändchen 4 Mark und schließlich für Franyaise,
Damenwahl und Vexierwalzer jedesmal noch extra berappen.
Er nennt das Schieberei. Wucher und Veutelschneideret, und
das umso mehr, als die Musiker, wie er festgestellt habe, nicht
dem „Verband" angehörten, also an bestimmte Sätze für
ihren Sonntagsnebenverdienst nicht gebunden seien. Mit be¬
wegten Worten wendet sich der entrüstete Tänzer schließlich
an — die Steuerbehörde (!) und die Preisprüfungskommis¬
sion (!!), damit diese Instanzen hier als Retter eingreifen
und der Höchster Kerb wieder zu ihrem alte« auten Rufe ver¬
helfen, denn seine Beschwerde fei von dem Herrn „Zopper"
einfach mit der Bemerkung abgetan worden: „Wann's Ihne
nii paßt, dann mache De, daß De enanS komme!" — Das ist
auch lUtfete Meinung . Wer in dieser Zeit, in der das
„Amüsement" wirklich einen Ausnahmezustand bedeuten
müßte, sich über die Besteuerung deS Vergnügens beschwert.

Theater, Kunst und Wissenschaft.
Residenz'Theater.

Die „W i e n c r V l u t"-Aufführung am Donnerstag
abend stand nur äußerlich im Zeichen eines Gastspiels: Vin¬
zenz P r ö ß l, Ser junge Tenor , der sich allen Widrigkeiten
seiner Erscheinung zum Trotz in einer früheren Spielzeit
hier durchzusetzen verstand, kehrte vorübergehend an die
Stätte vielfacher Erfolge zurück. Er ist der gleiche geblieben,
aber in der Operette des Residenz-Theaters sind die Leistun¬
gen in hie Höhe gegangen so sehr, daß des Gastes gräflicher
Liebhaber neben den heimischen Kräften nicht bestehen konnte.
Wilma Marbach als Gräfin Zedlau war einfach glänzend,

^Christa Winkellowsky in der Rolle der Tänzerin nicht minder
trefflich, und erst Emmy Pelery 's Probiermamsell, wenn sie
voller Leidenschaft nach Hietzing zum Dommayer hinstürmt,
da war alles Feuer und Flamme. Neben dieser dreifachen
Vertretung von Grazie und Schneid hatte es Mnzenz Prötzl
schwer, sich als den glücklichen Besitzer aufzuspielen. Auch
die Leiden Darsteller des Fürsten und des Kammerdieners,
Kurt Stolzenberg und Carl Ebrßirt -Hardt. überragten im
flotten Spiel den Gast, der im Text — Kunstpausen markieren
mußte. Nur als Sänger war gegen Vinzenz Prößl nichts
einzuwenden. Das sehr volle Haus begnügte sich mit dieser
einen positiven Seite und rief Len Grasen Zedlau mit den
heimischen Kräften wiederholt vor den Vorhang. er.

Aus den Aunstausstellungen.
Bei Banger  sind einige neue Kollektionen auswärtiger

Künstler neu ausgestellt- Am ausgezeichnetstenerscheinen die
Arbeiten Oskar Achenbachs,  der das Feld seiner Tätig¬
keit an die Lahn verlegt hat. Seine Bilder sind abgerundete
Kunstwerke. stimmungs wll und fein beobachtet. Besonders
hervorzuheben ist zum Beispiel „Burg Nassau", eine stim¬
mungsvolle Frnhlingslandschaft , „Herbst an der Lahn", ein
Bild von großer räumlicher Tiefenwirkung , „Runkel an der
Lahn" und ein Vorwurf aus Limburg. Auch die Aquarelle
„In den Dolomiten " und das fein beobachtete „Auf der
Terrasse", die „Porträtstudie eines alten Mannes " sowie das
stimmungsvolle „Regenwetter in Klausen" (Tirol ) gehören
zu dem Besten mit, was die Ausstellung zu bieten hat. Den
Arbeite» des eben aenannten Malers stehen diejeuisen Otto
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der muß tatsächlich darauf aufmerksam gemacht werden, baß
er es ja in der Hand hat , dies zu vermeiden, indem er dem
überflüssigen Spatz entsagt.

Die Felddiebstähle nehmen allerorts einen geradezu er¬
schreckenden Umfang an. Kaum ein Kartoffelacker oder ein
Obstbairmstück ist vor den Dieben, die oft bandenwcise die
Felder bei Tag und Nacht heimsnchen, sicher. Zentnerweise
werden die Frühkartoffeln ausgehackt und fortgeschafft. Selbst
die noch völlig unreifen , nur halb ausgewachsenenSpätkar-
tt'ffeln werden ausgerissen, wobei die dickeren Knollen mitge¬
nommen werden, während die vielen kleineren Fruchtansätze
liegen bleiben und ungenützt zugrunde gehen. Gerade hier
aber erwächst der Allgemeinheit durch die stärke Beeinträch-
tignng der Kartoffelernte ein enormer Schaden. Die Ge¬
meinden organisieren überall einen ausgedehnten Feldschutz
für Tag nutz Nacht, aber nicht selten sind die Leute gegenüber
dem Diebsgesindel ohnmächtig und sogar schweren Gefahren
ausgesetzt. Wie mit den Kartoffeln, so geschieht es auch mit
dem unreifen Obst. Aepsel, erst halb ausgewachsene, werden
massenhaft von den Bäumen gerissen, mn als Geleeobst be¬
nutzt oder verkauft z» werden. Man kennt auf dem Lande
gewisse Leute ganz genau, die aus den Felddiebstählen ein
regelrechtes Geschäft machen, indem sie ihren nächtlichen
Raub zu hohen Preisen an hehlerische Händler verkaufen.
Diesem Treiben muß mit aller Strenge begegnet werden. Da
den Gemeinden durch den Feldschütz sehr erhebliche Kosten er¬
wachsen, beabsichtigt man in einzelnen Orten , diese prozen¬
tual auf die Besitzer se nach der Höhe ihres Grundbesitzes zu
vertetlen. Für Weinbergbesttzer wurde dies im Rheingau
wie in Rheinheffen schon wiederholt angeregt.

Betrüger . Am 31. Mai ü. Js . wurde einer hiesigen Fa¬
milie von einem Unbekannten vorgeschwindelt, baß für sie in
Mainz ein Paket, sowie ein Geldbetrag ans Amerika liege,
und sie zur Kostenvorlage von 91.50 M. veranlaßt . Es stellte
sich dann heraus , daß die von dem Gauner vorgczeigte Doll¬
macht gefälscht war und daß derselbe in Mainz und an ande¬
ren Plätzen ähnliche Betrügereien versucht und 'ausgeführt
hat . Es ist nicht ausgeschlossen, daß der Betrüger mit dem
Dentisten Leonhard Stein.  Sohn von Hermann Stein
nutz Sofie , geb, MertenS . identisch ist. Stein wird von der
Staatsanwaltschaft in Fretburq i, Br , gesucht und es liegt
gegen denselben gerichtlicher Haftbefehl vor, Stein ist unge¬
fähr 80 Jahre alt , etwa 1,65 Meter groß, breitschultrig, kor¬
pulent, hat blondes Haar , volles ftisches Gesicht und englisch
gestutzten Schnurrbart . Er war bekleidet mit dunklem An¬
zug, schwarzen Schnürstiefeln, Stehkragen und weißem
Strohhnt.

Standesamts -Nachrichten vom 23. J »li. Stervefälle.
Am 20. Juli Scheinermeister Martin Kilp, 60 Jahre . Am
21. Juli Kaufmann Salomon Bär , 67 Jahre : Arbeiter Her¬
mann Sinofczyk. 30 Jahre . Am 22. Juli Privatier Bruno
Hofsrichter 76 Jahre : Witwe Minna Voigt, geb. Dichter,
70 Jahre : Kind Josef Schneider, 1 Monat : Witwe Christine
Müller , geb. Hengesbach, 79 Jahre.

Gegen die Zwangswirtschaft.
40. Deutscher Fleischertag,

76. Frankfurt  a . M., 22. Juli-
Unter starker Beteiligung aus allen Teilen des Reiche-

fand heute im Zoologischen Garten der 40- Deutsche Flei-scher-
tag statt. Der Vorsitzende, Fleischermeister Ferü. L a m e r tz-
Köln, gab seinem lebhaften Bedauern über die noch nicht er¬
folgte Aufhebung der Zwangswirtschaft für Vieh und Fleisch
Ausdruck, woran allein die schwankende Wirtschaftspolitik der
Regierung die Schuld trage . Den Gruß der Frankfurter
Bürgerschaft übermittelte Stadtverordnetenvorsteher Hopf,  der
den sofortigen Abbau aller Kriegsgescllschaften und der
Zwangswirtschaft forderte.

Den ersten Hauptvortrag hielt Schumacher - Hamburg
über

die Zwangswirtschaft über Bieh und Fleisch.
Das zähe Festhalten der Regierung an der Zwangswirt¬

schaft bezeichnete der Redner als Versuch zur Erhaltung gut-
bezahlter Bcamtenstellen- Jetzt sei der günstige Augenblick
zur Beseitigung der Zwangswirtschaft. Ein schrittweiser Ab¬
bau würde keine Aendernng bringen und nur dem Fleisch-
zwischenhandelweiteren Vorschub leisten. Die Befürchtung,
daß beim Abbau eine Fleischknappheit eintreten werde, teile
kein Fleischer, da die gewaltige Steuerlast künftig zur Spar¬
samkeit alle VolkSteile zwinge. Ferner biete die Reichs-
fleischstelle  den Fleischern Deutschlands selbst gefro¬
rene Kaninchen und Fleischkonserven  zu hohen
Preisen an. (Zuruf : „Wir danken!̂ Sie setze trotz dieser
hohen Preise monatlich noch mehr als eine Milliarde Mark
an dem Verkauf dieser Waren zu- Die Fleischer müßten jetzt
zur Selbsthilfe  greifen (Stürmische Zustimmung.), oder
die Mitarbeit versagen, um die Regierung zum Nachgeben
zu zwingen. Würt - München  als Korreferent sprach im

Vollmanns  scharf gegenüber: Achenbach mehr eingehend
auf Zeichnung und Einzelheiten , ohne dabei die nötige
Breite zu verlieren , Vollmann skizzenhaft, breit — manch¬
mal allzu breit , sodaß der Eindruck deS Fertigen nicht auf-
kommen kann. Seine Arbeiten interessieren daher wohl mehr
den Maler , der das Naturstenogramm zu entziffern versteht;
das kunstliebende Publikum wünscht mit Recht mehr inten¬
siveres Eingehen auf Form und Farbe , als wie sie zum
Beispiel die verschiedenen Gruppen der Liebespaare zeigen-
Die „Pferde in der Schwemme". „Die Abte", die „Kuh" —
alles das ist zwar flott, aber skizzenhaft fcstgehalten. Daß der
Künstler aber auch anders kann, wenn er nämlich will und
sich die Zeit dazu nimmt , beweist der gute, eingehender be¬
handelte „Stubienkvpff , und es wäre zu wünschen, daß er
uns- nach dem Skizzenhaften auch einmal etwas künstlerisch
Abaerundetes , Fertiges , mit einem Wort Kunstwerke in des
Wortes weitester Bedeutung , zeigte- Weiter sehen wir eine
Kollektion von A. Spethmann.  Auch hier viel schnell Hin-
gestrichenes, Skizzenhaftes. Die ausgeiührteste seiner Ar-
beiten ist wohl die „Näherin " , auch der gezeichnete und bann
leicht kolorierte „Frauenkopf". Jedenfalls sind auch seine Ar¬
beiten frisch der Natur abgelauscht, aber man hat den Wunsch,
einmal etwas Besseres auch von diesem Maler zu sehen,
denn die Skizze ist nie und nimmer ein fertiges Kunstwerk,
sondern nur Mittel zum Zweck- H- Glöckner  zeigt eine
Unmenge Radierungen , Federzeichnungen, Agnarelle, Blei-
stiftzeschnnnaen usw., darunter prächtig ausgeführte , fleißig
gearbeitete Blätter , namentlich Architekturen von großem
Knnstweri. Man sieht es diesem Künstler an, daß er es ernst
nimmt , nihi ni»r skizzenhaft hinwirtt sondern auch ehrliche,
tiefer schürfende Arbeit nicht scheut. — Es wäre gut, wenn man
das von iedem Künstler sagen dürste — aber leider, leider! —
die Masse soll's tun heutzutage — man nmmt sich die Zeit
nicht mehr, große, ernste Werte zu schaffen. L. G- »Scliw.

vom vüchertisch.
Das lebendige Wort. Eine neue Ribelerklärung von S ei n z

Beckmann,  Pfarrer am Markt in Wiesbaden. 2. Band: DaS
neue Testament. 1. Lieferung. Hofbuchhanblung von Heinrich
Staadt, Wiesbaden.

Mit dieser neuen Lieferung seines Bibelwerks, das sich an
jenen Teil der Gemeinde wendet, dessen Glauben und Wissen nicht
unvereinbare Gegensätze bedeuten. Ährt uns der Verfasser in die
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Aufträge des Bayrischen Bezirksverbandes für einen all¬
gemeinen Abbau der Zwangswirtschaft  stch auS.

In der Vorlage über die Sicherstellung der Viehhaltung
forderte Michael - Breslau  im Auftrags des Schlesischen
Verbandes die Zwangsviehhaltung  tu den landwirt-
schastlichen Betrieben.

Ueber Lieferungsv er träge  sprach Freybe.
Stettin , in denen der Redner eine neue Form zur Aufrecht¬
erhaltung der Zwangswirtschaft erblickt und aus diesem
Grunde zu einer Ablehnung derartiger Verträge kam-

Schmidt - Hannover sprach für direkte Abschlüsse der
Vieblieferungen zwischen Fleischer und Landwirten.

Ul lm ann - Liegnitz, Referent vom Bezirksverettl
Schlesien, behandelte die Bewirtschaftung des Auslands-
fleisches und plädierte für die Freigabe deS Handels mit
Auslandsware,

Reichstagsabgeordneter L a n g e - Hegermonn (Ztr .) be¬
trachtet die Zwangswirtschaft als ein überflüssiges Uebel.
Schleichhandel und Schiebertum würden verschwinden, wenn
die Zwangswirtschaft beseitigt würde- Er sei als Mittel¬
ständler gegen jede Sozialisierung und Kommunalisierung
des Metzgerei, und Bäckergewerbes. Wie der Redner mit-
teilte, hat sich die gesamte Zentrumspresse im Reiche im
gleichen Sinne ausgesprochen.

In der oft stürmischen Aussprache setzten stch zahlreiche
Redner für einen allgemeinen Streik  der Fleischer
ein, falls die Regierung die Forderungen deS BerbandeS
auf Beseitigung der Zwangswirtschaft nicht bewillige.
Schließlich wurde einer Resolution zugestimmt, die n. a- for¬
dert : die Beseitigung der Viehhandelsverbände, die Wieder-
zulaffung der Fleischer znm Einkauf und zur Schlachtung
von Dieb, die sofortige Veseittgung der Reichsfleischkarte
und die Einfuhr von Fleisch und Fleischwaren ans dem Aus¬
land durch deutsche Fachorganisationen. Sollte bis zum
1. September die Regierung den vorstehenden Forderungen
nicht Nachkommen, so soll bis spätestens 7. September eine
Protestversammlnng des gesamten deutschen Fleischergewerbes
nach Berlin einbernken werden- — Mit besonderem Beifall
begrüßte die Versammlung das Bekenntnis der Delegierten
Danzigs und des Saargebiets  znm Deutschtum, auch
nach der vorläufigen Abtrennung dieser Gebiete vom Deut¬
schen Reiche. — Zum nächstjährigen Tagungsort wurde
Bremen bestimmt.

Aus Nassau und Nachbarqebieten.
z.  Kreuznach . 22. Juli . Ueber schlechte Kur  klagt

man hier allgemein. Die hohen Pensionspreise und die
„schlechte Konjunktur ", vor allem für die Herren Schieber,
mögen die Ursache lein, daß der Besuch unsere? schönen Kur¬
ortes viel zu wünschen übrig läßt. Vor allen Dingen fehle«
aber auch die alten treuen Stammgäste auS dem unbesetzte«
Deutschland.

W. Wallertheim, 22. Juli . Eine streikende Ge¬
meindeverwaltung.  Ein wohl einzig dastehender
Streikfall ist aus hiesiger Gemeinde zn berichten. Ein Ge¬
schäftsmann hielt sich in seinem eingereichten Bauplan für
den Neubau einer Werkstätte nicht an der OrtSbanfluchtlinie.
Da an der betreffenden Stelle die Straße besonders ena und
winkelig ist und schon dadurch zu schweren Unfällen führte
versagte der Gemeinderat die Genehmigung des Bauplans
und daS zuständige Kreisbaurmt zu Oppenheim schloß sich
dem ablehnenden Bescheid zuerst auch an. Eine Verhandlung
des Vertreters des .Kreisbauamts mit dem Gemeinderat
batte des gleiche ablehnende Ergebnis . Als seht zur höchsten
Ueberraschnnq des Gemeinderats die Genehmigung des Bau¬
amts dennoch eintraf und der Ban auch sofort in Angriff ge¬
nommen wurde, legte die gesamte -Gemeindeverwaltung, be¬
stehend aus dem Bürgermeister dem Beigeordneten und dem
Gemeinderat. das Amt nieder. Auf den Ausgang dieser Ge-
meindevcrwaltungsstrciks ist man weithin sehr gespannt.

vermischtes.
Erlebnisse eines Deutsche« i« Pole«. Dem „Berl . Lok.-

Anz." wird folgendes gemeldet: Am 28. Juni erhielt ich Ur¬
laub nach Czersk (Kreis Könitz in Westpreußen) und traf
am 24. bei meinen Eltern ein. Dort wurde ich am 25. von
einem polnischen Gendarm mit aufgepflanztem Seitenge»-
wchr als Spion verhaftet und dem Gericht übergeben.
Dieses setzte mich, da ich vorschriftsmäßige Papiere hatte,
sofort auf freien Fuß . Wenige Stunden später begegnete
ich abermals dem gleichen Gendarmen, der erneut Miene
machte, mich zu verhaften, davon aber schließlich Abstand
nahm, da er einen richterlichen Befehl nicht vorweisen konnte.
Al? ich am nächsten Tage mit dem D-Zug nach Könitz fahren
wollte, hatte er an der Sperre Aufstellung genommen und
trat mir mit den Worten entgegen: „Treffe ich Sie noch ein-
mal itm Dorf , schieße ich Sie nieder wie einen Hund, wnd

synoptische Ueberlieferung vom Leben Fein ein. Ungemein prak¬
tisch ist hier sein Verfahren, er lest den MatthäuStext zu Grunde,
um dann später das Sondergut der beiden anderen Bericht¬
erstatter anzufügen. So ließen ssch Wiederholungen vermeiden, und
der forschende Leser vermag nun, da alle wesentlichen Abweichungen
hei Markus und Lukas mitgeteilt und gewürdigt werde», ssch setzt
schon allmählich bas ganze Jesusbild. soweit es überhaupt sich unS
erschließen läßt, in sich aufzubauen. Ein abschließendes Urteil über
die Gesamtausfassung des Verfassers kann erst später gefällt wer¬
den. da diese Lieferung nur bis zum 25. MattkäuS-Kavitel reicht,
aber soviel gewahren wir setzt schon, daß überall rin eigenes, sicher
begründetes Urteil hervortritt, das !ede Einseitigkeit vermeidet.
So wird uns hier zunächst der geschichtlich« JeiuS. wie er einst als
Mensch unter Menschen wandelte, zum inneren Erlebnis, zugleich
aber verstehen wir es. wie dieser galiläische Prophet zum ChristuS
des Glaubens, zum Weltenheiland werden mußte, uns. wie einit
seinen treuen Gefolgsleuten, eine ewige Offenbarung göttlicher
Kraft. Wir wünschen diesem Bibelwerke mit seiner klaren, schlicht
überzeugenden Beredsamkeit weiteste Verbreitung, vor allem bei
jenen Modernen, die ans innerer Wahrhaftigkeit von der kirch¬
lichen Ueberlieferung sich abwandten und denen nun Neues, Unge¬
ahntes sich darbietet. —r.

Freiluitleben von Fridtjof Nansen.  Ged. 16 jH Verlag
F. A. Brockhaus, Leipzig.

Gesundheit und Freiheit sind Sie lockenden Ziel«, di« Fridtjof
Nansen in seinem „Freiluitleben" der am Kriege leidenden ge¬
samten Menschheit zeigt, nicht, wie so viele Weltverbesserer. alS
trügerische Fata Morgan«, sondern greifbar nahe. „Los von der
modernen Kulturliige! Zurück zur Natur!" ist die Forderung, die
Nansen mit zwingender Notwendigkeit erhebt. Das ..Kistenleben"
der Städter, das uns hier mit derben Strichen vorgeführt wirb,
bedeutet eine köstliche Persiflage auf die vor dem Kriege so viel
gerühmte moderne Kultur. Nansens Buch, dem der berühmte, wäh¬
rend des Krieges uns feindlich gesinnte Forscher ein besonderes,
beachtenswertes Vorwort „An die deutschen Leser" auf den Weg
gegeben bat. wird mit uneingeschränkter Zustimmung ausgenommen
werden.

Der Lohnabzug(19 Proz.) beim Reickseinkommensteuergesetz,
Die S,teuerkarte. Verordnung vom 21. Mai 1920. Für den prak¬
tischen Gebrauch mit den gesetzlichen Bestimmungen. Ausführungs-
Vorschriften, Erläuterungen. Mustern. Lohnlisten. Beispielen und
Tarifen dargestellt von Rechtsanwalt Dr. Fritz Kovve. Berlin.
Hauvtschriftleiter der Deutschen Steuer-Zeitung. Preis 4,20 Ji  und
Buchhändlerteuerungszuschlags—.85). Jndustrieverlag Spaetb u.
Linde. Fachbuchhanölung für Steuerliteratnr. Berlin C. 2.

*

Psychoencevhale Studien von Dr. S. K. Thoden
van Beizen.  5. vermehrte Auslage. Verlag Beizen ln Joachims-
tüal i. ü. Mark.
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Sie sehe« Berlin nicht mehr wieder ." Meine Abreise konnte
er indessen nicht verhindern , doch setzte er sich telephonisch
mit der Gren ?,Kation in Verbindung , wo ich. kaum , daß ich
den verlassen hatte , von zwei Gendarmen verhaftet
wurde . Ich wurde nach Czersk zurückgebracht und meinem
Peiniger von gestern ausgeliefert . Er sperrte mich in eine
ZeNe, « schm mir alle Sachen, Uhr . Geld usw . ab , ohne für
meine Berpslcgnn « auch nur das geringste zu tun . und am
nächstlen Tage wurde ich von zwei Gendarmen mit ausge-
pflanzte « Lertengewehr aus die Kommandantur nach Könitz
gebracht. Dv-rt wurde ich protokollarisch vernommen , dann
in eine MUitSrarrestzellc gebracht, wo es mir schlimmer
erging als jemals im ffelde . Weder ein Bett noch eine
Decke hatte ich für die Nacht zur Verfügung . Als ich mich
bei der Kommandantur beschweren wollte , wurde ich mit
Schrmpfworten zurückgewiesen. Erst nach fünf Tagen wurde
ich aus ein Mveites Gesuch bin der Kommandantur vorge¬
führt und danach auf die Festung Graudenz transportiert.
Dort erst veranlaßte ein Ordonnanzoffizier , ein ehemaliger
deutscher Offizier , meine Vorführung vor daS Kriegsgericht,
wo gleichfalls ein ehemaliger deutscher Offizier im poolnifchen
Majorrang meine Angelegenheit nach n eiteren zwei kum¬
mervollen Tagen prüfte . Er sah ein . daß ich völlig unschul¬
dig war und verfügte meine Entlassung , ftcö wurde durch
einen Gendarmen im T>«$ Ufl zur Grenze gebracht und wollte
von hier gleich nach Berlin weiterfahren . Indessen erlebte
ich abermals eine schmerzliche Enttäuschung . Ich wurde in
Könitz wiederum erst zur Kommandantur gebracht und dort
zum dritten Mal hinter Schloß und SMcaei gesetzt. Nun
aber beschloß ich, mir selber zu helfen . Es gelang mir aus-
zubrechen und mich, zumeist auf den Knien durch Kornfelder
kriechend, bis zur Grenze dnrchzuschlagen. Dort mußte ich
noch warten , bis ein polnischer Doppelposten sich entfernt
hatte , um dann schließlich den 21 Kilometer langen Weg nach
der nächsten deutschen Bahnstation zurückzulegen . Bei dem
nächsten deutschen Besitzer, den ich um etwa ? Nahrung bat,
wurde ich sehr freundlich ausgenommen und weiterbefördert,
bis ich schließlich den Berliner Zug erreichte . Als ich meine
hiesige Wohnung Mieder betrat , sah ich aus wie ein völlig
herabgekommener Straßenbummler . Kaum daß meine Iran
mich miedererkannte . „Gott segne Polen !"

Sport.
Die Ausbildung von besondere« Führern und Führe-

rinnen im Jugend «,andern wird jetzt in vorbildlicher Weife
mit Unterstützung der Behörde durch den DarmMdter
„Zweigausschuß für Jugendherbergen im Odenwald " in die
Wege geleitet . Zu diesem Zwecke wird in der Zeit vom 26. bis
28. August d. Is . in Darmstadt ein ^tägiger Kursus zur AuS-
und Fortbildung von Führern und Führerinnen abgehalten.
Durch eine Reihe wichtiger Verträge von erfahrenen Iugenöl-
pflegern , einem Arzt , einem Forst -beamten . einem Karto-
logen n. a. sollen die Führer in die Praxis des Iugenü-
wanderns eingeführt werden . Das Landesamt für das Vil-
dungswesen hat verfügt , daß allen Kehrern und Lehrerinnen,
die an diesem Kursus teilnehmeu wollen , der erforderliche
Urlaub erteilt wird.

Berlin . 23 . Juli 1920
V.K.

Kriegsanleihe . . . . 79 50
4 Reicbeanlelhe . . . 69 .50
8% . . do. . 60 .60
3 . . . do. . 59 .25
4 Pr. Konsole . 68 -
3%Pr. Konaole. . . . 60 .10
3 . . . . do. 54 26

644 -
330- -ifi:io
207 .—

Volkswirtschaft.
Berliner Börse.

Schantnng.
Hansa . .
Hamburg-Amerika .
Nordd. Lloyd.
Port. Hsndelegee . . ,
Darmstädt . Bank . .
Deutsche Bank
Diseonto Commandlt
Dresdner Bank
Adlerwerte . . . . . .
Ali gern. Elekfriz . . .
Badleche Anilin , . .
Bergmann Elektrim.
Bochmnar Qnss . . .
Bnderns.
Chem. Griesheim . .
Chem. Albert . . . .
Daimler Motoren . .

162 25
238 -
309 -

gfc-
348 . -
283 -
305 50
610 . -
220 50

232 -

348 . -
290 . -
303 . -
600 . -
220  -

Deutsche Er®!! . . . .
Dentech Luxemburg
Deutsche Wa'fen . .
Oelsenkirchen . . . .
Harpener.
Hbchster Farbwerke
Kali Aechersloben. .
Kosfh. Cellulose . . .
Lahmever.
Laurahfltte.
Lindes Eismasch. . .
Obersohles- Elsen . .
Phönix .
Rheinische Metall . .
Rhein. Stahlwerke . 7
Rlehek Montan . . .
Schnckert.
Siemens L Halste . .
Ter. C81n. Rottw. . .
Westeree. Alkali . . .
Zellstoff Waldhof . .
Neuguinea.
Otavi Minen.
Ota-ri Oennssch, . . .
Türkenlose.
Ungar. Kronenrente

TX
1500-
309 .50
380 . -
321 . -
370 .25
379 -
419 50
274 .50
21.5 . -
268 .75i n
456 . -
299 . -
377 -
370 . -

« :=
299 . -
690 . -
329 50
670 -
759 -
644 -50

28 .25

T,.K.
1790 -
300 . 50
393 75
316 . W

374 i —

Berlin , 23 . JnU. Devisenmarkt . Telegraphische Anszahlongen für

Holland . . .
Brüssel-Antwerpen.
Norwegen
Dänemark . . .. . . . . . . . .
Schweden . . .
Hclslngfors . . . .
Italien . ... . . . . . . . . . . . . . . . . .. .
London. . . .. .
New-York . . . .
Paris . . . . . . . mh . . . . . . . . . . . . . . . .. . . . . . .
Schweix . . . .
Spanien . . : . .
Oesterreich - Ungarn.
Wien (ln Dentech-Oesterr. abgestempeltPrag. . .
Budapest . . . . . . .

22 . Juli 1920
Geld

1368 .50
338 -65

644 -35
856 -60
147 -80
222 .75
152 -10

40 .20
318"
696 .
629 35

23 -97

P
23 -92

23 JnU 1920
Brief

“ :8
Seid

1503 40
354 10
709 -30
599 -30
939 .05
155 -80
232 . 50
167 .80

45 .45
333 .65
769 -20
697 -30

24 .02
Üte
24 -17

940 .35
156 20
23?
168 .20

45 -56
334 .35
770 -80
598 -70

24 .08
2515
84 -85
24 .23

Marktberichte.
Vom Gurkenmarkt in Horchheim bei Worms wird unterm

21. Juli berichtet : Der heutige Gurkcnmarkt mar stark be¬
fahren . Die Gurken waren kräftig und infolge des raschen
Wachstumes schön schlank. Bei anfangs schleppendem Ge¬
schäftsgang ., während dem durchschnittlich zwei Mark für
hundert Stück , wie sie der Stock liefert , geboten wurden,
entwickelte sich später durch das Zugreifen benachbarter
Stadtverwaltungen ein flottes Geschäft. Es wurden zuletzt
2.50 bis 2.90 Mark für 100 Stück bezahlt und damit die ge¬
samte Anfuhr geräumt . — Die Aussichten sind weiterhin
günstig . Markttag « sind Samstags und Mittwochs ah Ihr
Uhr nachmittags.  _

Wasserstände am 22. Juli . Maxau 5.10. Mainz 1.49.
Bingen 2.83. NHeingau 2.88. Kautz 2.05, Koblenz 2.88. Köln
2.40, Trier 0.28, Heilbronn '0 48 Meter.

Hauptschrlftlclter: Bernhard Grolhttd.
Verantwortlich für deutscheu. auswärtige Politik : B . K r o t h u B; für Kunst,
Wissenschaft, Unterhaltnngs - u. volkswtnlchaftl . Teil : B . E. E i s e n b e r a c r:
sür Stadt - und Landnachrtchtc» , Gericht und Sport : Heinz Gorrenz:
sür die Nnzcigen : I o h. B a fsI c t;  Druck u. Verlag der Wiesbadener

v e r l a g * ■S tt ft a tt ®. m. 6. sämtlich I« Wledbudeu.
■ ■pp — — «!  I I ■■ . . »

1 flütomobil-Zentrale Wiesbadent:l
i Gonerai-Vertrieb der OPEL-  Automobilwerke

Benzin , Del , Pneumatik , Zubehörteile.
jj Telephon 6160, 6161, 6162. Bahnhofstrasse 20.

I Ab 20 , Juli Eröffnung unseres Nadithetriebes
1 für flutomobllfahrten und Garage.

Gleichzeitig bringen Wir unseren Taxameter « und Luxusaut « mobil>
==s betrieb in erstklassigen , offenen und geschlossenen Automobilen für Touren

und Stadtfahrten, Fahrten von und nach der Bahn, besonders zu den Früh- und
Hg. Spätzügen, nach den Rheinschiffon usw, bei pünktlichster Bedienung sowie billigster
•| §g Berechnung in empfehlende Erinnerung. [609

Ltaatstheater in Wiesbaden.
Das St -tatS-Theoter «leibt Ferien haltet «IS elaschllek,!.
W. August SS. IS . geschlossen. Erste Vorstellung in der

neue« Spielzeit : Sonntag , den Lg. « ngust 182«.

Residenz-Theater.
Uhr.SauMag , den 34. Juli 1828. ' AbetidS 7

„ u . . Morgen wieder lustik.
Operette In 3 Akten von SS. Fncoby . Musik non H. LewtN.

In den Hauptrollen die Dam -m Vllma Marbach, Maria
Palik , Emmy Pclerh, Nlizzi Will , die Herren: OSk. Bugge,
Karl Ehrhalt-Hardt, Ludwig Kcpper, F . W. LieSke, Kurt
Stolzcuücrg uttü Joses Wildt.
Eontitag , nachm.: riebe i« Schnee. AbbS.: FrltnteiN Puck.

Rurhaus zu Wiesbaden . -------
E - ntStag, Sen 33. Juli 1SM.:

» ?r. NnchmittSgs -K»N,ttt . Ab.-Konzert.
iStudtlschc« Kurorchester. LeiNlNg: Herr Wilhelm Wols.

(Stur bei geeigneter Witterung im Kurgarten .)
1. Spanischer Marsch non ErPiti-Konizak. — 3. lduner-

tnk« zu „Das goldene Kreitẑ von Brllll . — 3. Barcarole
»oll TschaikowSky. — 4. ittk — schon — wem , Walzer
noit I . Straitst. — 5. Natzautinneniaiiz aus »Phi kein Ott
und « aneiS" neu Gounod. - 0. a) * i Ta T». merikan.
Intermezzo , h) Filmsterne, Valse boston non Harry Haupt»
mann . — 7. Fantasie aus »Samten * von Bizet.
SiSeftSS 8.30 Uhr tm fttfil. Musikpavillon de« flutparteraSi
eihmciwies Gastspiel WS Deutsth-Rüfstslk-Mflssn.

Balletts FtU, Zaktfah
itiktcr Mitwirkung der Damell : JaSnvwa . Sokblskaia,
Chorvschewa, -Kttttdiusowa und der Herren: rnnarvu,
Stillt , Triegloff , Braminofs , Bredosf. Musikal. Leitung bed
Dentsiheii BalletS: Dk. i . s. Bbitdeisky. Musik. Leitung

des Ziusstschen Balletts : Dr . E. Zwerkow.
Das Origtnak-Balaldika -Orchester.

#TitiOßr ^iihpr ist«i« bewährtes
4 Ij/Dyl ajfSWV  Blulretnigunsts -Ärittel«

1 . Biele Wsenb Dankfmeiven vorhanden.
Diclcr Tee ist ersolgrebl, bei Nerven-. Rhettmalis-
mus . Augen«>--!. AeofnlSsttät . Arieriegverkal-
k-tng. Harlletbigkeit, fftzilepste. r »bekkulsse. LSb-
mttngen und Läila-mnfMk. Gin Paket Mk. So- .
Ports extra, bei 6 Paketen und darüber vortvfret.
Nur echt, zu beziehen gegen Nachnahme voll!

, er Teefabrik Hermann A. Müller,
bmirdekeld. Thür ., Kreis Schleusingen. (tK«

BerdtzignNgstetmin für bit Bergebunll der Erd-
arbkit,' ,! für 14 DesaßnNgsivohnhäuser ist

Dennerstag . den 29. Juli 192«». vorm. 19 U'*\
Die Angebotsunterlagen werben beim stabt.

Hochbauamt, Kl. Wilhelmstvaße 3, Zimmer 19,
abgegeben.

Wirsbade«. den 32.  Juli 1920.
Städtisches Hockibauamt. <m‘

In unser Handelsregister B Nr . 298 wurde
heute bei der Firma : ..Hotel Prinz Heinrich Be-
triebsgesclllchäft mit beschränkter Haftung " mit
dem Sitze in Wiesbaden eingetragen, daß die Ber-
tretungsbrnignis des Nudvlf Esiert .beeuöet ist.
An seiner Stelle ist der Kaufmann Wilhelm Löbr
ist Goblenz zum Geschäftsführer bestellt.

Wiesbädkü. den IS. Juli 1920.
Das Amtsgericht. Abteilung 17. ($ .1350

Billiger als ßrachtgut
und schneller als Eilgut!

Regelmätziger Gilfahrdientt
Wierbirdett» Mainz «nd zurück.

Abfahrt täglich; Von Mainz 8 Uhr vormittags.
Rheinallee 21.

. Von Wiesbaden. 8.80 Uhr nachm.,
Nikolasstraße 8.

Le. Rettenmayep , Wiesbaden
Nlkvlasstraße 5. Tel .: 12, 115, 124. 242. 6611.

Mainz . Rhein allee 21. Tel 880. 1̂ 74

Lelr. Man! von Arschin.
Es gelangen heute Samstag . 24. b. M. 2 Pfd.

deutsche Frühkartoffeln auf den Kopf zum Preis
von fo  Psg . ie Pfb . zur Verteilung:
al m den Kärtosfelverkanssstellen der Kartofsel-

liefetungK-GeskllrKaft Nr. 288—271,
hl ln den Kartofselverkaufsstellen der Vereinigung

der Wiesbadener Obst- und Gemüsehändler
Nr . 128—198.
Abgabe nur an die Geschäftskunden gegen

Streichung des Buchstabens ff der Nährmittel-
kartcn.

Wicksvaben. ben 28. Juli 1920. (IW3
Der Magistrat.

In mifer HanbelSregister A wurde heute unter
Nummet 1816 eine offene Handelsgesellschaft unter
der Firma : „Baum U. Küoerfiß" mit dem Sitze in
Wiesbaden und als deren persönlich haftende Ge-
selffchafter die Kaufleute Josef Baum und Salo-
mom Küverfiß , beide in Wiesbaden, eingetragen.
Tie Gesellschafthat am 18. Juli 1920 begonnen.

Wiesbaden , den 17. Juli 1920.
Das Amtsgericht, Abteilung 17. lA.137«

In unser Handelsregister A Nr . 532 wurde
eute frei der Firma : „Job . Georg Mollath Rach-
olger. Samenhandlung . Laudwirtichafflichc Cen-

tral -SaatsteNe" in Wiesbaden eingetragen, daß
döni Kaufmann Hermann Mbbing zu Wiesbaden
Prokura erteilt ist.

Wiesbaden , den 17. Jltli 1920.
Das Amtsgerlch«. Abteilung 17. <«-iS7si

In nufer Handelsregister A wurde heute unter
Nummer 1618 eiste offene Handelsgesellschaft unter
der Firma : „Hester U. Knavv" mit dem Sitze in
Wiesbaden und als deren persönlich haftende Ge¬
sellschafter die Käufleut« Julius Hener und Karl
Knapp, beide in Wiesbaden , eingetragen. Die Ge¬
sellschaft hat am 4.  August 1919 begonnen.

Wiesbaden , dem 15. Juli 1920.
Das Amtsgericht. Abteilung 17.

Abt. A
itlwcrk HaSittnar

ist heuteIn Met Handelsregister ..
unter Nr . 75 öle Firma Mincta . .
und als deren Inhaber der 5iaufr,iami Gerhard
Pütz in Hadaniar eingetragen worden.

Hadamar, de« Ai. Juli 1920.
Amtsgericht, (i®

In unser GeiwssenschaftsregisterNr . 21 wurde
heute bei der Pserdezuchtsgeiwssenschaft, Einge¬
tragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht

dem

. . . . ... . . ... . _ an
seiner Stelle der Landwirt Heinrich Conrad Born
in Wallau in best Vorstand gewählt worden ist.

W.eSbad̂ den̂ J ^ s-. Ä pjjgj

Stellenangebote
Stellengesuche

inserieren Sie mit
bestem Erfolg in den
wierbadener sseilung
Die Zeile kostet nur
60 Pfg ., für aus¬
wärtige Anzeigen
75 Pfg . Bei drei¬

maliger Wieder¬
holung 10°|0 Rabatt.

_ __ _ -ata«

Mädchen
welches die bürgerliche
Küche versteht, im Back,
u. Einmachen .erfahren
ist. findet ante und
dauernde Stelle bet äl¬
terem Ehepaar . Eintritt
im August. Näh. nach¬
mittags 4 bis 6 Uhr tu
Biebrich. Wiesb. Str . 5.

350000
Mark

sucht
ßvlGareusübkk auf
I . WöM , 57 *%
Stofen , 5 Fuhre auf«

zuuehMli.
Angebote unter w . 691
an die Gesch. ds. Bl ..
Nikolasstraße 11. l»»8

i tfüir. saniAM
lvfcffcr-sal.zfarb. Ratten-
pimcherl. 6 W. alt , verk.
Bierstadter Höbe 8. 2. k.

Fast neuer

W - MM
ssür schlanke Figurl »u

deren Anzug zu täuschen.
verkaufen oder gegen «ft-

Näheres Biebrich. Gau¬
gasse 29.

Preiswerte He!
Schlalzlmfliar
Speisezimmer
Herrenzimmer

Küchen
Einzelmöbel

jeder Art
zu

ansserflewöhalich
niedrigen Preisen.

Bettstellen,
Matratzen. Feder¬

betten, Kissen

Möbelhaus

BudtOabl
4 Bärensir. 4

Am 17. d. Mts. entschlief sanft nach 3Vemonatiger
Krankheit meine unvergessliche, treue , tapfere Frau,
unsere herzensgute , immersorgende , aufopferungs¬
volle Mutter , unsere sehnsüchtig geliebte Toditer,
Schwester und Schwägerin

Frau Adele Timmermann
geb. Buschung

im 34. Lebensjahr.
Fundo Lindenau Estacion Malloco Chile, Niederseltersi. T.,

Wiesbaden, (Herderstrasse 25),
den 23. Juli 1920.

Richard Timmermann und5 Kinder,
Peter Franz Buschung und Frau Adelheid,

geb. Cathrein,
Geriditsassessor Ludwig Buschung und

Frau Anna, geb. Stein,
zugleich auch im Namen der übrigen

Hinterbliebenen.
1198 }

ZeituWWMiM»
zum baldigen Eintritt gesucht.
Dt« Austragung erfolgt 2 mal am Tage.
Meldungen Nikolssstratze U,  Hof lks.

Wiesbadener Zeitung.

i@«81. 1865 Tel . 205
Brerdigungs-Anftcklten

dl

U- .
r

Adolf Limburtd
8 Meitbogengasse 8

Mauergasse 15.
Größt» Lager
in allen Akten
Külz- und

NelUll -öllcgeu
zu reellen Preisen-
Eig. Leichenwagen

nd Kranzwagen
Lieferant d. Vereins

« un
«Lief

r,
j Be

In unser Gcnossenschaffsreaisterwurde heute
unter Nunnner 96 eine Genossenschast unter der
Firma : „Elukaussgenossenschaft«It Kleintierzüch¬
ter . eingrikagenc Genossenschaft mit brschrdnkttt
Haftpflicht" mlt dem Sitze ln Bierstabt einge¬
tragen . Gegenstand des Unternehmens ist der An-
und Verkauf von Bedarfsartikeln und . Erzeug¬
nissen der Mitglieder . Annahme von Geldeinlagen
zur Fökberung des Heschäftsbetriebes. Die Haft¬
summe beträgt 500 Mark : die Söchst-ahl der Ge-
schäffsan-teile: 80. Der Vorstand besteht aus dem
Landwirt »August Wendel, dem Rendant Heinrich

ui« dem Postschaffner Bruno Rösncr.Änner 2.
sämtlich in Bierstadt . Das Statut ist am 1. Juli
1920 errichtet, r'
unter der Firma,

mntmachungen erfolgen

Mitgliedern^ tm"' MssM 'sKen'°GruossettWffMlatk
zu Wicsbkkd« . Beim Eingehen dieses Blattes
tritt an dessen Stell« bis zur nächsten Gener-al-

März.
Versammlung der Deutsche Reichsanzeiger.
Geschäftsjahr läuft vom 1. Avril bis 81.

nsssenschaft Ihre ilntkrschris« beffügeu. Me Ein¬
sicht der Liste der Genössen ist während der Dienst¬
stunden des Gerichts Jedem gestattet.

Wiesbaden, den 19. Jult 1980.
Letz Amtsgericht. Abteiluns 17.
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